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214 DIE BERNER WOCHE

Cerrasst des Sdcuiestern-ferbolungsbeim iit Bond

Die Diafowffe iift eine grau, bie imftanbe ift, if>v eigenes
Selb ft ian bie Aufgabe biniugeban, ber fie bient. 3öre
©röbe Biegt in ibrer Selbftoerkuignmtg. Sie barf fid) aber
auch rüdbalttos ibrer Aufgabe, roibmen, unbefd)wert uon ben
Sorgen ums tägticfje ©rot, bie fo niete ©lertfd)en nieber»
brüden, unbefiimmert um ihre nähere ober fernere 3ufunft;
bas ©lutterions nimmt ibr iebe Sorge um bie äufrertidjen
Sebiirfniffe ab unb unigibt fie mit mütterlicher Liebe in
tränten ober alten Sagen.

Um ben Sdjroeftern ffietegenbeit 5U efnem ©rljotungs»
Laub aufenthalt ju oerfcbaffen, erwarb bas ©lutterbaus in
ben testen Sahren ein fd)ömes ©auerngut in ©anflütj int
©mmentaf, bas als freunbtidjer gerienfib eingerichtet tourbe
unb ein prächtig gelegenes Chalet in öonbrid) bei Spicg.

3ft bie Dtafoniffe non ber anftrengenben Lebensarbeit
ntiibe, fo wartet ihrer ein trauliches 31ttersftübcben im
©lutterbaus, too fie, oon jüngeren ©Irtfdjweftern liebenoll
betreut, in grieben geierabenb halten barf.

3m 3ahre 1878 ftarb bie ©rünberin, grau Daenblifer»
uoit SBurftemberger. öerr Daenbliler burfte ttod) 22 3abre
weiter arbeiten, uuterftütjt ooit feiner jweiten ©attin, 3ennt)
Schnell, bie npd) bem 1900 erfolgten ôinfdjieibe bes Saus»
oaters bie Leitung übernahm, bis auch fie bie 3lugen fchlofe.
©lit Serrn Daenblifer unb ben beiben Sausmüttern finb
©bclmenfd)en bahiugegangen, bereu Sßirtem leuchtenbe Spu»
reit hinterlaffen hat. ©in ©lüd, bah "ad) ihrem Sdjeibett
anbere Sattb an bie Arbeit legten, um f:e in ber ©egriinber
(Seift tueiterguführeit. M. B.
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Collina d'oro.
©on © b u a r b © o 11 i g e r. (@c£)tufi.)

Uttb einmal fatu er heim, bie 31 ït auf ber Schulter,
bie Dafdje mit bem ©ffeu unter bem 31 tin, el) es geiertag
war. 3d) fah ihn fotttmeu — unb muhte, was er mir
fagen würbe.

— ©ergib mir ©hitter, id) siehe morgen mit ©urico.

— Hub am aitbern ©littag mianbertett bie beiben fort,
mit noch einem Slametaben. ©is hierher gingen wir mit,

id) uttb Linba mit bem
©läbdjen (Enricos, ber tu»

fügen ©toejia. —
— Sier fah id) it)"

sum tehte'nmal. —
Das ©tiitterdjen fah

tief gebeugt neben mir,
uttb über ihr tummer»
Polles 3lntlih rollte eine
grohe Dräne unb fiel ins
©loos gu unfern gilben,
wo fie im Sonnenfdjein
funtette wie eine foftbare
©erle.

Stella ©laria blieb
lange füll. Sie buchte au
ihren einigen Sohn, ber
irgenbmo auf uubetaunter
©rbe fein Dafein friftete.

3d) wagte nicht, bie
©ebanfen ber liebenbcn
©lutter, bie fie, unfidjt»
baren gäben gleich, mit
bem fernen Slinbe oer»
banb, au unterbrechen...

Stella ©laria hatte
fiel) erhoben unb banb ihr
rotes Jlopftud) feft. 3d)
nahm bas (eidfjte ©eifig»
hiinbel auf uttb sufantmen
traten wir ben 2Beg 3"

ihrer Sütte an.
©rau uttb halb serfallcu waren bie niebrigett ©lauern

unb bas Dad) fdjwarg unb 3ur Sälfte mit ©loos bewadjfett.
3lber bie Hainen genfter blintten unb bas Heine ©äridjen,
in bem ©lintofett unb Stametien, neben ©erlchen unb ©ri»
mein blühten, oerbedten bas Dürftige ber ©ehaufung.

©ine Sirte redte ihren weihen Stamm unb befchattete
eine alte morfdje Satt!.

Die Dür war nur angelehnt unb Stella ©laria ttö»
tigte mich einzutreten. 3ch muhte mich beugen, um ben
Stopf nicht an ben niebern ©alten angufdjlagen. Heber
bie Schwelle getreten, befanb id) mid) in einer Hebten Stiidje,
in ber alles, Dede unb Sßänbe unb ber ausgetretene guh»
bobeu, pom 3llter unb Pom ©auch gefdjwärst waren, ©in
niebriges ruhiges Slamin reichte biß halb itt ben ©aunt
hinein, ©or bent flehten gemfter, burd) bas ber Dämme»
rung fpärliches Lidyt eiitbrang, ftartb ein Heiner Difd) mit
3wet wadligen, ftrohgeflod)tenen Stühlen, ©inige Herne fait»
bere Stupferpfannen prangten itt einein höfeernen ©eftell
unb tu ber ©de neben bem Slamin hingen einige graue
Salami.

3d) fehte irtid) auf einen ber Stühle, wäljtenb Stella
©laria bas ©eifigbiittbel öffnete unb bas 53ois neben bem
Stami'nfims auffchichtete. Dann nahm fie einen groben
Sdjliiffel Don ber SBaub uttb trat oors öaus, wo bi'd)t
neben bettt ©ingang ein Heiner Heller in ben gelfeit ein»

gehauen war, ber bas Dad) auf einer Seite ftiiijte. ©lit
einem irbenen Strug ooll_ ©oftrano, beim buitfeboioletten
3Bein ber ©egenb, lehrte fie surüd. ©adjbem fie 3wei blau»
bemalte, weitbaudjige ôenïeltaffen oor mich auf ben Difd)
gefteflt hatte, neben ©rot unb einein Salami, febte fie fid)
311 mir unb hieb mid) jugreifen. Die ©hre, bie ich itt uol»
lern ©Iahe ihrem ©Sein oon eigenen ©eben unb ben felbft»
gemachten Salami erwies, fçhieti fie 311 ergäben; benn fie fah
mir Uichelrtb 311, währeub fie felbft nur hin unb wieber an
ihrer gefüllten Daffc nippte.

Die ©acht war tnbeffen oöllig hw-'obgefunteu. Stella
©laria erhob fid) unb trat buret) eine sweite Diir in ein
anfchliehenbes ©emad). Dort ent3iinbete fie eine Heine
Lampe unb in ihrem ftadernben Schein unterfchieb ich bie
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vei-rasst des Zchwestern-Lrliolungzhtim !» Nonci

Die Diakonisse ist Mie Frau, die imstande ist, ihr eigenes
Selbst an die Aufgabe hinzugeben. der sie dient. Ihre
Größe liegt in ihrer Selbstverleugnung. Sie darf sich aber
auch rückhaltlos ihrer Aufgabe widmen, unbeschwert von den
Sorgen ums tägliche Brot, die so viele Menschen nieder-
drücken, unbekümmert run ihre nähere oder fernere Zukunft:
das Mutterhaus nimmt ihr jede Sorge um die äußerlichen
Bedürfnisse ab und umgibt sie mit mütterlicher Liebe in
kranken oder alten Tagen.

Um den Schwestern Gelegenheit zu einen, Erholungs-
Landaufenthalt zu verschaffen, erwarb das Mutterhaus in
den letzten Jahren ein schönes Bauerngut in Ranflllh im
Emmental, das als freundlicher Feriensitz eingerichtet wurde
und ein prächtig gelegenes Chalet in Hondrich bei Spiez.

Ist die Diakonisse von der anstrengenden Lebensarbeit
milde, so wartet ihrer ein trauliches Altersstübchen im
Mutterhaus, wo sie, von jüngeren Mitschwestern liebevoll
betreut, in Frieden Feierabend halten darf.

Im Jahre 1373 starb die Gründerin, Frau Daendliker--
von Wurstemberger. Herr Daendliker durfte noch 22 Jahre
weiter arbeiten, unterstützt von seiner zweiten Gattin, Jenny
Schnell, die ngch dein 1900 erfolgten Hinscheide des Haus-
vaters die Leitung übernahm, bis auch sie die Augen schloß.

Mit Herrn Daendliker und den beiden Hausmüttern sind
Edelmenschen dahingegangen, deren Wirken leuchtende Spu-
ren hinterlassen hat. Ein Glück, daß nach ihren. Scheiden
andere Hand an die Arbeit legten, um sie in der Begründer
Geist weiterzuführen. iK. k.
««»' -»»>

scj'oro.
Von Eduard Balliger. (Schluß.)

Und einmal kam er heim, die Art auf der Schulter,
die Tasche mit dem Essen unter dem Arm, eh es Feiertag
war. Ich sah ihn kommen — und wußte, was er mir
sagen würde.

— Vergib nur Mutter, ich ziehe morgen mit Enrico.
- Und an, andern Mittag wanderte» die beiden fort,

mit noch einem Kameraden. Bis hierher gingen wir mit,

ich und Linda mit dem
Mädchen Enricos, der tu-
stigen Elvezia. —

— Hier sah ich ihn
zum letztenmal. —

Das Mütterchen saß

tief gebeugt neben mir,
und über ihr kummer-
volles Antlitz rollte eine
große Träne und fiel ins
Moos zu unsern Füßen,
wo sie im Sonnenschein
funkelte wie eine kostbare
Perle.

Stella Maria blieb
lange stA. Sie dachte au
ihren einzigen Sohn, der
irgendwo auf unbekannter
Erde sein Dasein fristete.

Ich wagte nicht, die
Gedanken der liebenden
Mutter, die sie. unsicht-
baren Fäden gleich, mit
den, fernen Kinde ver-
band, zu unterbrechen...

Stella Maria hatte
sich erhoben und band ihr
rotes Kopftuch fest. Ich
nahn, das leichte Neisig-
bündel auf und zusammen
traten wir den Weg zu

ihrer Hütte an.
Grau und halb zerfallen waren die niedrigen Mauern

und das Dach schwarz und zur Hälfte mit Moos bewachsen.
Aber die kleinen Fenster blinkten und das kleine Gärtchen,
in dem Mimosen und Kamelien, neben Veilchen und Pri-
mein blühten, verdeckten das Dürftige der Behausung.

Eine Birke reckte ihren weißen Stamm und beschattete
eine alte morsche Bank.

Die Tür war nur angelehnt und Stella Maria nö-
tigte mich einzutreten. Ich mußte mich beugen, um den
Kopf nicht an den niedern Balken anzuschlagen. Ueber
die Schwelle getreten, befand ich mich in einer kleinen Küche,
in der alles, Decke und Wände und der ausgetretene Fuß-
boden, vom Alter und vom Rauch geschwärzt waren. Ein
niedriges rußiges Kamin reichte bis halb in den Raum
hinein. Vor den, kleinen Feinster, durch das der Dämme-
rung spärliches Licht eindrang, stand ein kleiner Tisch mit
zwei wackligen, strohgeflvchtensn Stühlen. Einige kleine sau-
bere Kupferpfannen prangtein in einen, hölzernen Gestell
und in der Ecke neben dem Kamin hingen einige graue
Salami.

Ich setzte mich auf einen der Stühle, während Stella
Maria das Reisigbündel öffnete und das Holz neben dem
Kaminsims aufschichtete. Dann nahm sie einen großen
Schlüssel von der Wand und trat vors Haus, wo dicht
nebe» dem Eingang ein kleiner Keller in den Felsen ein-
gehauen war, der das Dach auf einer Seite stützte. Mit
einem irdenen Krug voll Nvstrano, dem dunkel-violetten
Wein der Gegend, kehrte sie zurück. Nachdem sie zwei blau-
bemalte, weitbauchige Henkeltassen vor mich auf den Tisch
gestellt hatte, neben Brot und einen, Salami, setzte sie sich

zu mir und hieß mich zugreifen. Die Ehre, die ich in vol-
lem Maße ihrem Wein von eigenen Reben und den selbst-
gemachten Salami erwies, schien sie zu ergötze«,: denn sie sah
mir lächelnd zu, während sie selbst nur hin und wieder an
ihrer gefüllten Tasse nippte.

Die Nacht war indessen völlig herabgesunken. Stella
Maria erhob sich und trat durch eine zweite Tür in ein
anschließendes Gemach. Dort entzündete sie eine kleine
Lampe und in ihrem flackernden Schein unterschied ich die



UN WORT UND BILD 215

fargen Ptöbel eines engen
Sdjkfsimmers. Bud) bort altes
buntelbraun unb g tanglos ooiit
Biter. lieber bent mit rot= unb

btaugeftretftem Sud) bebedten
Bette hingen in breitem fcbroar»

Bern Bal) m en 3tuei Bilbniffe. 3d)
tonnte nidjt unterbleiben, Utas
fie bar iteilten, bettn )d)on trat
Stella Ptaria mit bem ßäntp»
djen unb einem siemlid) großen,
fdjroaq gebunbenen Buche itt
bie Sliidje.

Sie iteltte bas fiämpdjen
auf bett Sifd) uttb feßtc fid),
linbem fie bas Bud) auf ihren
Ättiert öffnete. (Es mar bie Bi»
bei, unb was fie baraus ent»

nahm, bas mie ein Biinbel
Briefe ausfat), waren einige
Photographien. (Eine um b;e

anbere nahm fie heraus, bejah
fie lange unb reichte fie bann
mir. Stile maren fehr abgegrif»
fett unb mod)ten minbeftens ie=

besinnt, menu Stella SRaria
bie Bibel öffnete, burdjgefeben morbett fein.

— Sas ift SRario, furs nachbent er mid) oerlaffen
hatte. — 3d) hielt eine fjeberjeichnung in ber öanb, auf
welcher in ïiinftterifcher SBeife bas Bifb eines jungen SRannes

hingeworfen mar. (Er hielt Jammer unb Pteißel in ber

öanb unb mar im Begriff, einen Steinblod gtt behauen.

Sic anbern Bülber maren bebeutenb fpäter aufgenommen,
als ber junge Plann in Siibamerita unb fpäter in ben

Bereinigten Staaten lebte. Sie lebten fdjienen erft oor
turgem gemacht warben 3U fétu. Sas Biib äeigte.ben Stopf
eines Ptannes; ernfte, große Bugen bticften aus buntlem
§aar unb Bart heroor.

Stella Ptaria hielt fie lange in ber £>anb, unb ein

ßeuchten ftiller Plutterfreube glitt über bie oerhärmten 3iige.

3d) fühlte, baß mir bas alte Ptütterdjen bas Seuerfte
offenbart hatte — bie tiefmurjelnbe Siebe bes Ptutter»
herjens — unb tief gerührt nahm id) Bbfdjieb. Sie be=

gleitete mich bis oor bas S)äusdjen, unb als ich ihr bie

ôanb sum leßtenntat briidte, fah id), mie ihre Bugen feud)t

glänzten. — — —
* *

A

Seit jenem Sage bin ich noch oft hei Stella Ptaria
gemefen. 3m Frühling, menu ber ©infter 311 glühen am
fängt. Sßetnt bie Berge wie Perlmutter glängein unb ihre
weißen Häupter nach Süben neigen, erftaunt ob ber grünen
Prad)t, bie über bie Sänge an ben blauen Seen nusge»

üoffen. Saun traf id) fie meift, mie fie ihre Beben neben

b« ftirche fdjnitt. ßangfam unb mit PUibe km lie oor»

u>ärts. Sie fleifchlofen £änbe maren 3U fdjroad), bas JJtef»

fer 311 führen, bas fid) in bie 3a h en Sdjoße eingebiffen hatte,
tbie Burfdjen bie nachher bie Stüde feisten uno bie Pfku»

uufbauben, mußten ba unb bort bas PS erf 311 Enbe
f"hr-eu, ^0 bem PSeiblein basu bie Straft gefehlt hatte.

Hub menu im ôerbft bie blauen Stauben burd) bas
helle grüne Blätterbad) fdjimmerten unb bas fröhliche Sa»

ber SBinjertititen burdj be,n Weinberg fcfyafflte, bann

kit id) mieöerum her. StRit ben Eii)be,cbfen
_

legte tdj mid)
äuf bie manne Planet unb blinjelte in bie Sonne ober
heu luftigen Ptäbdjen nad), bie im bunten Bocf unb nadten
Beinen bie halsbrechetifdjen Sreppem hinunter hüpften, baß
hie 3occoli flapperten mie Staftagneitteu.

Unb ahenbs, menu bie lebte 3rul>te burd) bie boipe»
rige enge Sorfgaffe fdjmantte, bann faßte id) mid) mit Stella
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Das $£))a'eskrn=erbo!iingsl)eiiii „Cabor" In RanTUll).

Ptaria oors Räuschen unter bie Bitte, unb fie ei^äljlte mir
©efd)id)ten aus ihrer 3ugenb.

Bn ben Stfüßen bes ©engrofo ftarh bas leßte ßeudjten.
Sie Senfter bes ôotels auf bem breiten ©rat büßten sum
teßten Plate auf, unb bie blauen Bebet bedien bie mübe
Erbe, ©lühmürmdjen hufchten oorüher, unb brohen am bunt»
ten Badjthimmet gtängten bie eirften Sterne. Sann erhob
fid) Stella Plaria, unb halb tönte mein rafcßer Schritt
burd) bie laue Pacht.

Unb mleber mar es Frühling geroorben, unb mieber
30g hh hinunter in bie roeäße Stabt am Eerefio.

Unb mie id) am erften Plorgen über bie hlühenben
Sänge ber Kotlina b'oro manbere unb oon weitem bie
Bitte oor bem grauen Säuscheu fehe, mie fie bie jungen,
grünen Blätter fchüttelt, baß fie mie fitherne Pfeile büßen,
ba ift mir, als hätte bie Sonne noch nie fo golben ge=
fdjienen, als märe ber Frühling nod) nie fo madjtooll über
bie Erbe geraufdjt. —

Sod) als tch bas leßte PSiefenhaub betrat, bas Stella
Ptarias Säuschen oon ber Straße trennt, ba mar mir, als
meßte mir ein falter P3inb entgegen. Sie Sütte, bie mir
fonft oon meitern mit einer Baudifahne, mit ben glißernben
Scheiben in ben tnorfchen Planern ïBillfomm gerointt hatte,
tag mie ausgeftorhen ba. Sie Sür, bie im fdjmarsem Pah»
men jahraus, jahrein offen geftanben, mar gefdjloffen. Sas
tleine ©ärtcben, mit bem golbenen Plimofenhäumd>en unb
bent Äam-elienbufd) in ber Ede mar nicht mehr fo gut
gepflegt mie früher. Stella Ptarias Sanb fdjteu feit tan»
gern nidjt mehr bariit gearbeitet su haben.

P3ar fie fortgesogen? SBar fie tränt? Sie Ungewiß»
beit beflügelte meine Schritte, unb halb ftanö ich unter bem
niebern Sad) unb tlopfte an.

Steine Stella Ptaria antwortete mir. Safiir mürbe bie
Süre aufgeriffett, baß fie aus ben Bügeln 3U fallen broßte
unb ein großer braungebrannter Plann fragte nad) meinem
Begeßr.

Oh Stella Ptaria nidjt meßt ba mahne, fragte id).
Bid)t fogletd) erhielt id) Bntmort. Sas Sjaupt bes Unhe»
tannten, mit ben buntlen fkmmenben Bugen utib bent lau»
gen roallenben Bart fiel auf bie Bruft unb mit sitternber,
oöllig oeränberter Stimme fprad) er 311 mir:

— Stella Ptaria mar meine Ptutter. Sie hat mid)
oerlaffen. — Unb babet rotes feine Bedjte nad) ber weißen

lbl Ubll) KILO 2,5

kargen Möbel eines engen
Schlafzimmers. Auch dark alles
dunkelbraun und glanzlos vom
Alter. Ueber dein mit rot- und

blaugestreiftem Tuch bedeckten

Bette hingen in breitem schwar-

gem Nahmen zwei Bildnisse. Ich
konnte nicht unterscheiden, was
sie darstellten, denn schon trat
Stella Maria init dem Lämp-
chen und einein ziemlich großen,
schwarz gebundenen Bliche in
die Lüche.

Sie stellte das Lämpchen
auf den Tisch und setzte sich,

lindem sie das Buch auf ihren
Knien öffnete. Es war die Bi-
bel, und was sie daraus ent-
nahm, das wie ein Bündel
Briefe aussah, waren einige
Photographien. Eine um die
andere nahm sie heraus, besah
sie lange und reichte sie dann
mir. Alle waren sehr abgegrif-
fen und mochten mindestens je-

desinal, wenn Stella Maria
die Bibel öffnete, durchgesehen worden sein.

— Das ist Mario, kurz nachdem er mich verlassen

hatte. — Ich hielt eine Federzeichnung in der Hand, auf
welcher in künstlerischer Weise das Bild eines jungen Mannes
hingeworfen war. Er hielt Hammer und Meißel in der

Hand und war im Begriff, einen Steinblock zu beHauen.

Die andern Bilder waren bedeutend später aufgenommen,
als der junge Mann in Südamerika und später in den

Vereinigten Staaten lebte. Die letzten schienen erst vor
kurzem gemacht worden zu sein. Das Bild zeigte den Kopf
eines Mannes,' ernste, große Augen blickten aus dunklem
Haar und Bart hervor.

Stella Maria hielt sie lange in der Hand, und ein

Leuchten stiller Mutterfreude glitt über die verhärmten Züge.

Ich fühlte, dasz mir das alte Mütterchen das Teuerste

offenbart hatte - die tiefwurzelnde Liebe des Mutter-
Herzens — und tief gerührt nahm ich Abschied. Sie be-

gleitete mich bis vor das Häuschen, und als ich ihr die

Hand zum letztenmal drückte, sah ich. wie ihre Augen feucht

glänzten. — — —
» »

Seit jenem Tage bin ich noch oft bei Stella Maria
gewesen. Im Frühling, wenn der Ginster zu glühen an-

fängt. Wenn die Berge wie Perlmutter glänzen und ihre
weihen Häupter nach Süden neigen, erstaunt ob der grünen
Pracht, die über die Hänge an den blauen Seen ausge-
gössen. Dann traf ich sie meist, wie sie ihre Reben neben

der Ljrche schnitt. Langsam und mit Mühe kau, >ie vor-
wärts. Die fleischlosen Hände waren zu schwach, das Mes-
fer zu führen, das sich in die zähen Schosze eingebissen hatte.
-Lie Burschen die nachher die Stöcke setzten und die PflaN-

^ r>ufbg„den, muhten da und dort das Werk zu Ende

î"bren. ruo dein Weiblein dazu die Kraft gefehlt hatte.

Und wenn im Herbst die blauen Trauben durch das
HAle grüne Blätterdach schimmerten und das fröhliche La-

der WinMiimon durch dm Wàberg schallte, dami
radl ich wiederum her. Mit den Eidechsen legte ich nnch

auf die warme Mauer und blinzelte in die Sonne oder
den lustigen Mädchen nach, die im bunten Rock und nackten

Beinen die halsbrecherischen Treppen hinunter hüpften, dasz

oie Zoccoli klapperten wie Kastagnetten.
Und abends, wenn die letzte Fuhre durch die holpe-

rige enge Dorfgasse schwankte, dann setzte ich mich mit Stella
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0i>s Zclnvestern-Krho!imgs>?e!i» „rsbor" i» Unnlttch.

Maria vors Häuschen unter die Birke, und sie erzählte mir
Geschichten aus ihrer Jugend.

An den Flühen des Gengroso starb das letzte Leuchten.
Die Fenster des Hotels auf dem breiten Grat blitzten zum
letzten Male auf, und die blauen Nebel deckten die müde
Erde. Glühwürmchen huschten vorüber, und droben am dunk-
len Nachthimmel glänzten die ersten Sterne. Dann erhob
sich Stella Maria, und bald tönte mein rascher Schritt
durch die laue Nacht.

Und wieder war es Frühling geworden, und wieder
zog ich hinunter in die weiße Stadt am Ceresio.

Und wie ich am ersten Morgen über die blühenden
Hänge der Coklina d'oro wandere und von weitem die
Birke vor dem grauen Häuschen sehe, wie sie die jungen,
grünen Blätter schüttelt, dasz sie wie silberne Pfeile blitzen,
da ist inir, als hätte die Sonne noch nie so golden ge-
schienen, als wäre der Frühling noch nie so machtvoll über
die Erde gerauscht. —

Doch als ich das letzte Wiesenband betrat, das Stella
Marias Häuschen von der Strasze trennt, da war mir. .als
wehte mir sin kalter Wind entgegen. Die Hütte, die mir
sonst von weitein mit einer Rauchfahne, mit den glitzernden
Scheiben in den morschen Mauern Willkomm gewinkt hatte,
lag wie ausgestorben da. Die Tür, die im schwarzem Nah-
men jahraus, jahrein offen gestanden, war geschlossen. Das
kleine Gärtchen. mit dein goldenen Mimosenbäumchen und
dem Kamelienbusch in der Ecke war nicht mehr so gm
gepflegt wie früher. Stella Marias Hand schien seit lan-
gen, nicht mehr darin gearbeitet zu haben.

War sie fortgezogen? War sie krank? Die Ungewiß-
heit beflügelte meine Schritte, und bald stand ich unter dem
niedern Dach und klopfte an.

Keine Stella Maria antwortete mir. Dafür wurde die
Türe aufgerissen, dasz sie aus den Angeln zu fallen drohte
und ein großer braungebrannter Mann fragte nach meinem
Begehr.

Ob Stella Maria nicht mehr da wohne, fragte ich.
'Aicht sogleich erhielt ich Antwort. Das Haupt des Unbe-
kannten, mit den dunklen flammenden Augen und dem lan-
gen wallenden Bart fiel auf die Brust und mit zitternder,
völlig veränderter Stimme sprach er zu mir:

— Stella Maria war meine Mutter. Sie hat mich
verlassen. — Und dabei wies seine Rechte nach der weihen
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ßircfje hinüber, bereu fdjknfer Dürrn weit über bie 5trotten
ber Baftanien in benlacbenben cfftübtingsbimmei binein
ragte. —

3d) ging hinüber, wo gwifdjen ben Dtcbbergen ber ftitte
©ottesader liegt. Die Buft gitterte in bent non einer ©tauer
befd;übten, rubeatinenban ©arten. — Sei meinem natjenben
Stritte flüchteten flinfe ©ibedjfen in bie fdjmudlofen ©rab»
bentmäkr. 93ielfarbige Schmetterlinge gaufeiten über ben
üppigen SBIumetx unb tjod) broben im blauen Liether fcbmet»
terte eine ßerdje ihr Sieb.

3d) ftamb uor einem robbeljauenen ©larnrorMod, über
belfert weihen Stein fid) bie erften blutigen Slüteu eines
jungen SRofenftocïes neigten. 3d) las:

All' antore della diletta mia rnadre
Stella Maria Freschini

1831—19...
* **

3n ber feiigen Hoffnung bes ewigen grühling batte
fie ihr Beben gelebt unb war babingegangen.

3aE)t3eb'tvteIarig batte fie gewartet, gehofft, biidjt oer»

gebetts. Der ©taube an bie ©üdtebr ihres einzigen ge=

liebten Btnbes hatte fie ftarf gemadjt. Unb er wiar ge»

fommeit, ihr SWario.
90tit betn Frühling, ber madjtootl über bie ©ollina

b'oro brauft, war ber Sohn gurüdgefehrt, unb im lauen
fjriihlingsabenb war bas 90tiitterd)en entfcblafen, int öer=
3en bie ttnuerfiegbare Quelle ber Hoffnung — nun ihr Bitto
bahetm war — auf ein neues befferes Beben.

- -!—IT
3tüf)tfngsaf)ttett.

9tun hat ïtatur ben ©Sinter iiberwunben,
Der trotgig fie fo fpät nod) beimgefudjt.
Sie läd)elt froh, iebt tarnt fie ja gefunbett,
Unb nimmer giirnt fie ihm, ob feiner ©3ud)t.

Sie ift ttod) matt; bie Slürnlein, lieblid) fdgidjtern,
Sie wagen fid) nod) taum ans Dageslidjt.
Qeb liegt bas ßano; bie Säume ftehn fo nüchtern,
3a, fetbft ber öimmd utad)t ein trüb ©efid)t.

Dod) brinnen, in bem winterwarmen 3immer,
Da tat fid) mir ein liebes ©Sunber futtb.
®om Frühling ift's ein ©Ihnen nur, ein Sdjitutner,
Unb bod) erguidt's mein ôerge atte Stunb.

9Jtargritd)en finb's, an Stengetcbien fo fteinen,
90ttt unfdjutbsoollen 5trönlcin rofigrein.
©s ttiden mir oom Dellerranb bie eiinen,

Soin ©Baffer aus bie anbern gu fo fein.

Unb ob's nun braufjen ftürmt, mir ift nicht bange;
©in ftartes hoffen teimet auf in mir:
Der grühfing toinmt, unb bauert es and) lange,
©r fontmt, bie Slürnlein fagett's, mir unb bir.

5t. 9? o 1) it e r.
X« - -. —

S)as 33u<Mcf)en.
Purges ©rgählftüd oon 3 e n tt t) © i ig h a u p t.

Das Sudelchen war ein armes, fleiues 90täbd)ien. Drolg
feiner groheti 3ugettb hatte es ein fdjweres Beben, beim es

war oerwad)fen, ad), fehr oerwadjfen! Sein hlonbes Böpf»
d)en faf) gang tief 3wifd)ett ben Schultern, unb hlafj unb
fdjmai, unnatürlich eruft iah bas ©cfMjtdjen aus biefcr fretnb»
artigen Umgehung heraus. Seine ©Item waren gwar fehr
braue, aber arme toanbwerfersliuite, bie fid) ihr Beben and)
mühfam uerbienen muhten, fobah bas Sudelchen auch) ba»

heim nid)ts gu lachen hatte, ©s würbe nicht perwohnt, fou»
betn muhte in feiner greigeit tüdjtig mithelfen. Seine ©h
teru wollten ihm, ba fie ihm weiter nichts mit auf feinen

traurigen Bebensweg geben tonnten, wenigftens eine gute
Sdjulbilbung geben unb faubten bas Sucleld)en auf eine
höhere Sd)itle, es fohlte uiel lernen, um fid) babutd) einft
feilt Beben uerbienen gu tonnen. Denn oiei törperlicbe 5\raft
befah es nicht.

Das Sudcldjeit hatte auch in ber Sdjute unter feinen
Bamerabinnen gu leiben. Denn es war eine oon ben Stillen
unb Stauen unb tonnte fid) feine Streiche ausbeuten ober
gar weldje angeben. So hatte es feine Stimme unter ben
©tcibcben unb ben meiften war es gtt bähIid) unb gu einfad)
attgegogen, als bah fie fid) groh mit ihm abgegeben hatten.
Sie taten ihm gwar nichts guleibe, aber bas Sudeldjeu merfte,
bah man einfad) nur aus ©litleib mit ihm freunblidj war
unb es bulbete, unb beimltd) weinte es oft bittere Dränen
über fein Scbktfai.

Da tarn eine neue Bebretin in bie Schute, ©ine junge,
liebe, fröhliche ßehrerin, bie gerabe biefer ©täbdjcnflaffe,
in ber bas Sttdeldjen fah, als öaupttebrerin gugewiefen
würbe.

90tit ihr tarn ber Sonnenfdjein in bes Sudeldjiens Beben.
©Biifjrenb es bei ber alten flebreri,tt ftitt im Dunfein

öebliebeu war, gog es bie junge neue Bebretin jeijt ans
flicht. — —

„Draute foil mir bie öefte nad) Saufe tragen", hieb
es, wenn ftdj bie gange Blaffe wie witb gebärbete, biefe
©bre gu erhalten. „Draute bat bie ©luffkbt", fagte fie,
wenn fie fetbft einmal eine 3eitlang burd) eine Sd)ülerin
aus ber Blaffe oertreten werben muhte. „Draute ift immer
fo fleihig, ihr gebührt biefcr ©ang."

Das Sucfelcbeit würbe bann gang rot unb nahm be»

fdjeiben ben ©brenplatg ein unb bie anbeten 90läbd)ett wi»
fpertett unb tufdjelten, aber nur im Anfang, es hörte batb
auf, beim bas Sudeidjen begann wirttid) etwas gu teiften.
Das Sertrauen ber geliebten Bebretin ftärtte feine Straft
uttb ©lusbauer, oerlieb ihm grohe ©lufmerffainfeit itt ben

Stunben, oerfd)affte ihm nach unb nach Autorität unter ben
Bamerabinnen.

„Draute weih es, Draute foil es eudj erflären", bieh
es halb, wie felbftuerftänblid), wenn etwas gang befottbers
Sdjweres für bie Blaffe gu erlebigen war.

Draute hier unb Dräute ba — unb balb war feilte
Stuube mehr beitïbar, ohne bas tteine befdjeibene Sudel»
djett, bas .fid) jetgt ununterbrochen melbete unb feine grohen
ftrablenbeu ©lugen auf bie geliebte Bebretin heftete, bie
tbm fold) Segen unb Sgitfe geworben war in feinem trau»
rigen, fleinen, uertaffetum Beben.

©her auch fein Spiel war mehr beufbar ohne bas
Sudeldjen.

©s war nun wad) geworben, fürd)tete fidj nid)t mehr
uor Spott unb 90iitleib unb madjte mit aus oollem feligen
Binberbergen. ©s hatte eine fo reiche gantafie unb erbad)te
fortwäbrenb bie hetrlidjften Spiele, bie bann bie anbeten
90täbd)en, oft fogar unter ber Bettung ber Behreritt aus»
führten.

„Die Draute hat ja ein Didjterfeelcben", fagte fjräuteiu
Dortis einmal, als bas ©tideid)en ein 9Kärd)en ausgebadjt
hatte, bas gut Schulfeier würbig befunben war, gefpielt gu
warben. „Sffier weih, was

_

uttfere Draute ttod) einmal altes
wirb! ÎBir ntiiffen uns oielleid)t alte nod) einmal oor ihr
oerfteden." Unb bas Sudeidjen würbe gang rot oor fffreube
ttnb erbaebte fid) immer Sdjöneres unb Seltfameres unb
hatte gar nid)t mehr 3ett, traurig gu fein unb art fein
Sitdeldjen gu beuten, ©s hörte and) bas ©Sort gar nicht
mehr, ©s fanb fein ©titleib mehr, feinen Sob" unb feinen
Spott, fottbertt nur Biebe unb Dichtung, wohin es tarn.

Ks lebte auf unb würbe ein fröhliches Binb wie anbere
5iiitber and). Das Sudeldjien hetam mit ber 3eit gang
runbe, rote ©Bangen unb feine ©tu g im ftrahlten wie gang
ridjtigc Sonnen aus feinem ffiefidjtchen heroor, fie fahert
in ihrer tiefen Siäite aus wie «ine SBiefe ootler Seildjen,
bie Sounenftrahlen in fid) aufgefangen hat; unb ber ©iunb
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Kirche hinüber, deren schlanker Turnn weit über die Kronen
der Kastanien in den lachenden Frühlingshimmel hinein
ragte. —

Ich ging hinüber, wo zwischen den Rebbergen der stille
Gottesacker liegt. Die Luft zitterte in dem von einer Mauer
beschützten, ruheatmenden Garten, -- Bei meinem nahenden
Schritte flüchteten flinke Eidechsen in die schmucklosen Grab-
denkmäler. Vielfarbige Schmetterlinge gaukelten über den
üppigen Blumen und hoch droben im blauen Aether schüret-
terte eine Lerche ihr Lied,

Ich stand vor einen! rohbehauenen Marmorblock, über
dessen weihen Stein sich die ersten blutigen Blüten eines
jungen Nosenstockes neigten. Ich las:

/AI' amore clelb» cliletta iniu maclre
Ltella lKai'ia ibescbmi

1831—19...

In der seligen Hoffnung des ewigen Frühling hatte
sie ihr Leben gelebt und war dahingegangen.

Jahrzehntelang hatte sie gewartet, gehofft. Nicht ver-
gebens. Der Glaube an die Rückkehr ihres einzigen ge-
liebten Kindes hatte sie stark gemacht. Und er war ge-
kommen, ihr Mario.

Mit dem Frühling, der machtvoll über die Collina
d'oro braust, war der Sohn zurückgekehrt, und im lauen
Frühlingsabend war das Mütterchen entschlafe», im Her-
zen die unversiegbare Quelle der Hoffnung — nun ihr Kind
daheim war — auf ein neues besseres Leben.
»»»

Frühlingsahnen.
Nun hat Natur den Winter überwunden,
Der trotzig sie so spät noch heimgesucht.
Sie lächelt froh, jetzt kann sie ja gesunden.
Und nimmer zürnt sie ihm, ob seidner Wucht.

Sie ist noch matt: die Blümlsin, lieblich schüchtern.
Sie wagen sich noch kaum ans Tageslicht.
Oed liegt das Land: die Bäume stehn so nüchtern.
Ja. selbst der Himmel macht ein trüb Gesicht.

Doch drinnen, in dem winterwarmen Zimmer,
Da tat sich inir ein liebes Wunder kund.
Vom Frühling ist's ein Ahnen nur, ein Schimmer,
Und doch erquickt's mein Herze alle Stund.

Margritchen sind's, an Stengelchen so kleinen,

Mit unschuldsvollen Krönlein rosigrein.
Es nicken mir vom Tellerrand die àen,
Vom Wasser aus die andern zu so fein.

Und ob's nun draußen stürmt, mir ist nicht bange:
Ein starkes Hoffen keimet auf in mir:
Der Frühling kommt, und dauert es auch lange.
Er kommt, die Blümlein sagen's, mir und dir,

K. Rohner.
»M» - —»»» —

Das Buckelchen.
Kurzes Erzählstttck von Je nun Ritz Haupt.

Das Buckelchen war ein armes, kleines Mädchen. Trotz
seiner großen Jugend hatte es ein schweres Leben, denn es

war verwachsen, ach. sehr verwachsen! Sein blondes Köpf-
chen saß ganz tief zwischen den Schultern, und blaß und
schmal, unnatürlich ernst sah das Gesichtchen aus dieser fremd-
artigen Umgebung heraus. Seme Eltern waren zwar sehr

brave, aber arme Handwerkersleute, die sich ihr Lebe» auch

mühsam verdienen mußten, sodaß das Buckelchen auch da-
heim nichts zu lachen hatte. Es wurde nicht verwohnt, son-
dern mußte in seiner Freizeit tüchtig mithelfen. Seine El-
tern wollten ihm, da sie ihm weiter nichts mit auf seinen

traurigen Lebensweg geben konnten, wenigstens eine gute
Schulbildung geben und sandten das Buckelchen auf eine
höhere Schule, es sollte viel lernen, um sich dadurch einst
sein Leben verdienen zu können. Denn viel körperliche Kraft
besaß es nickt.

Das Buckelchen hatte auch in der Schule unter seinen
Kameradinnen zu leiden. Denn es war eine von den Stillen
und Braven und konnte sich keine Streiche ausdenken oder
gar welche angeben. So hatte es keine Stimme unter den
Mädchen und den preisten war es zu häßlich und zu einfach
angezogen, als daß sie sich groß init ihm abgegeben Hätten.
Sie taten ihm zwar nichts zuleide, aber das Buckelchen merkte,
daß man einfach nur aus Mitleid mit ihm freundlich war
und es duldete, und heimlich weinte es oft bittere Tränen
über sein Schicksal.

Da kani eine neue Lehrerin in die Schule. Eine junge,
liebe, fröhliche Lehrerin, die gerade dieser Mädchenklasse,
in der das Buckelchen saß. als Hauptlehrerin zugewiesen
wurde.

Mit ihr kam der Sonnenschein in des Buckelchens Leben.
Während es bei der alten Lehrerin still im Dunkeln

geblieben war, zog es die junge neue Lehrerin jetzt ans
Licht. — —

„Traute soll mir die Hefte nach Hause tragen", hieß
es, wenn sich die ganze Klasse wie wild gebärdete, diese
Ehre zu erhalten. „Traute hat die Aufsicht", sagte sie.

wenn sie selbst einmal eine Zeitlang durch eine Schülerin
aus der Klasse vertreten werden mußte, „Traute ist immer
so fleißig, ihr gebührt dieser Rang."

Das Buckelchen wurde dann ganz rot und nahm be-
scheiden den Ehrenplatz ein und die anderen Mädchen wi-
sperten und tuschelten, aber nur im Anfang, es hörte bald
auf, denn das Buckelchen begann wirklich etwas zu leisten.
Das Vertrauen der geliebten Lehrerin stärkte seine Kraft
und Ausdauer, verlieh ihm große Aufmerksamkeit in den

Stunden, verschaffte ihm nach und nach Autorität unter den
Kameradinnen,

„Traute weiß es, Traute soll es euch erklären", hieß
es bald, wie selbstverständlich, wenn etwas ganz besonders
Schweres für die Klasse zu erledigen war.

Traute hier und Traute da und bald war keine
Stunde mehr denkbar, ohne das kleine bescheidene Buckel-
chen, das sich jetzt ununterbrochen meldete und seine großen
strahlenden Augen auf die geliebte Lehrerin heftete, die
ihm solch Segen und Hilfe geworden war in seinem trau-
rigen, kleinen, verlassenen Leben.

Aber auch kein Spiel war mehr denkbar ohne das
Buckelchen.

Es war nun wach geworden, fürchtete sich nicht mehr
vor Spott und Mitleid und machte mit aus vollem seligen
Kinderherzen. Es hatte eine so reiche Fantasie und erdacht?
fortwährend die herrlichsten Spiele, die dann die anderen
Mädchen, oft sogar unter der Leitung der Lehrerin aus-
führten.

„Die Traute hat ja ein Dichterseelchen". sagte Fräulein
Dortis einmal, als das Buckelchen ein Märchen ausgedacht
hatte, das zur Schulfeier würdig befunden war, gespielt zu
werden. „Wer weiß, was unsere Traute noch einmal alles
wird! Wir müssen uns vielleicht alle noch einmal vor ihr
verstecken." Und das Buckelchen wurde ganz rot vor Freude
und erdachte sich immer Schöneres und Seltsameres und
hatte gar nicht mehr Zeit, traurig zu sein und an sein
Buckelchen zu denken. Es hörte auch das Wort gar nicht
mehr. Es fand kein Mitleid mehr, keinen Hohn und keinen
Spott, sondern nur Liebe und Achtung, wohin es kam.

Es lebte auf und wurde ein fröhliches Kind wie andere
Kinder auch. Das Buckelchen bekam mit der Zeit ganz
runde, rote Wangen und seine Augen strahlten wie ganz
richtige Sonnen aus seinem Gesichtchen hervor, sie sahen
in ihrer tiefen Bläue aus wie à Wiese voller Veilchen,
die Sonnenstrahlen in sich aufgefangen hat: und der Mund
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